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3.2 Handlungsfeld: Arbeit, Ausbildung und Beschäftigung 
 

Ausgehend von den bisherigen Analysen sowie der daraus abgeleiteten 
Benennung der primären Zielgruppen Jugendliche, Langzeitarbeitslose 
und Frauen – insbesondere alleinerziehende Mütter - ergeben sich 
unterschiedliche Ansatzpunkte für eine lokale Entwicklungsstrategie in 
diesem Handlungsfeld. 
Ein bedeutsames Element der lokalen Strategie ist die Installation und 
dauerhafte Verankerung von präventiven Handlungsansätzen zur 
Vermeidung von Arbeitslosigkeit. Hier spielen insbesondere Projekte 
und Maßnahmen eine Rolle, die den – sich für viele Schüler/innen 
problematisch gestaltenden - Übergang von der Schule in das Berufsle-
ben begleiten und die zur Schaffung von und Vermittlung in Ausbil-
dungsplätze beitragen. 
Hinsichtlich des Abbaus von Arbeitslosigkeit sind aufgrund der 
geringen Möglichkeiten einer Einflussnahme weniger die Schaffung 
von zusätzlichen Arbeitsplätzen als vielmehr die Mobilisierung und 
Qualifizierung der Betroffenen von Bedeutung: Sei es, diese über eine 
direkte Ansprache vor Ort (Job-Club-Mobil) überhaupt zu erreichen, sei 
es über die Qualifizierung – auch im Rahmen von Beschäftigungspro-
jekten oder sei es über die direkte Vermittlung vor Ort (Einrichtung 
einer Vermittlungsbörse). Für Frauen, insbesondere für Alleinerzie-
hende müssen den spezifischen Erfordernissen entsprechende 
Unterstützungsmöglichkeiten entwickelt werden – möglicherweise in 
Kooperation mit anderen, erfahrenen Trägern des Bezirks. 
 
 
 
 
In dem weiten Feld des Übergangs von der Schule in das Berufsleben 
spielen aus Sicht der STEG die örtlichen Schulen eine zentrale Rolle. An 
den allgemeinbildenden Schulen im Stadtteil bedarf es struktureller Ver-
änderungen die es langfristig ermöglichen und dazu befähigen, sich 
stärker als bisher an der Lebenswelt ihrer Schüler/innen zu orientieren 
und mit entsprechenden Angeboten deren spezifischen (Lern-)Bedürfnis-
sen gerecht zu werden.  
Weiterhin ist erforderlich, die Übergänge von den allgemeinbildenden 
Schulen in Ausbildung/Beruf neu zu gestalten. Ein Baustein dieser 
Präventionsstrategie ist beispielsweise eine Verankerung der Berufsorien-
tierung in den Lehrplänen, die frühzeitige, praxisorientierte Einblicke in 
sowie Kontakte zur Berufswelt durch Kooperationen mit örtlichen Betrie-
ben ermöglicht. Eine ebenso zentrale Rolle spielen begleitende Beratungs- 
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und Unterstützungsangebote, die den individuellen Erfordernissen der 
Schüler/innen angepasst werden können. Dies beinhaltet auch die Instal-
lation von geeigneten Methoden zur Kompetenzfeststellung und 
Chancenprognose.  
Diese Herausforderungen werden die Schulen nicht allein bewältigen 
können. Hierfür ist die Installation eines lokalen Fördernetzwerkes 
notwendig, dass von Kooperationen zwischen Schulen, Trägern der 
Jugendhilfe, lokalen Betrieben, Arbeitsamt, Kammern, Qualifizierungsträ-
gern, den beteiligten Fachbehörden und dem Bezirk getragen wird. 
 
Anknüpfend an die Potentiale der Nachbarschaftsschule „Veermoor“ 
wurde mit Unterstützung der „Programmbegleitung vor Ort“ im vergan-
genen Jahr das Kontaktnetz zu Betrieben im Umfeld des Modellgebietes 
aufgebaut bzw. so weiterentwickelt, dass der Zugang zu Praktika und 
Ausbildungsplätzen für Schüler/innen sowie Betriebspraktika für Lehrer/ 
innen erleichtert werden konnte. Darüber hinaus wurde Ende November 
2001 ein „Berufsinformationstag“ organisiert, an dem Lehrer/innen und 
Schüler/innen verschiedener Schulen Kontakte zu den anwesenden 
Betrieben aufnehmen konnten. Derartige Initiativen werden von der STEG 
weiterhin unterstützt. Auch das Amt für Schule hat der Nachbarschafts-
schule „Vermoor“ bei berufsvorbereitenden Initiativen zusätzliche Unter-
stützung zugesagt. 
Von dem umfangreichen Know-how der Schule Veermoor in diesem 
Bereich können aber auch andere Schulen profitieren. So ist neben der 
Unterstützung einzelner Schulen dringend geboten, die Zusammenarbeit 
zwischen den Schulen – auf lokaler Ebene und im Bezirk - zu verbessern.  
Die Initiierung und Unterstützung dieses Entwicklungsprozesses ist ein 
Arbeitsschwerpunkt des Quartiersmanagements im Programmjahr 2002.  
 
 
Als Schnittstellenprojekt am Übergang zwischen allgemeinbildender 
Schule und Ausbildung/Beruf ist die Einrichtung eines lokal angepassten 
Projektes vorgesehen: ZAG (Zukunft Aktiv Gestalten) wird u. a. in 
Kooperation mit zwei Schulen und zahlreichen Betrieben seit einigen 
Jahren sehr erfolgreich im Stadtteil Altona-Nord durchgeführt. In Lurup 
konnte ein derartiges Projekt bislang nicht realisiert werden, da die BBS 
(Amt für Berufs- und Weiterbildung) eine Finanzierung der laufenden 
Kosten nicht gewährleisten konnte. Gemeinsam mit den beteiligten Fach-
behörden (Bildung und Sport, Soziales und Familie, Wirtschaft und 
Arbeit) und dem Arbeitsamt soll im Jahr 2002 versucht werden, hierfür ein 
tragfähiges Finanzierungsmodell zu entwickeln. 
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Ein unverzichtbarer Strategiebaustein für die Beratung und Vermittlung 
von Langzeitarbeitslosen in Lurup ist der JOB-CLUB Altona des Trägers 
Nutzmüll e.V.. Neben dem Service- und Vermittlungsbereich (Personal-
agentur) wird seit Beginn des Jahres 2001 eine mobile Beratung von Lang-
zeitarbeitslosen und arbeitslosen Jugendlichen/Jungerwachsenen im 
Stadtteil durchgeführt (Projekt: Job-Club-Mobil/Job-Club-JA). Zielgruppe 
sind sozial benachteiligte Personen, die weder von den Vermittlungs-
agenturen noch vom Arbeits- oder Sozialamt erreicht und versorgt 
werden können. Für Jugendliche und Jungerwachsene werden zudem 
spezielle Angebote vorgehalten. Wesentliche Ziele dieser Angebote sind 
das Schaffen von Motivation und die schrittweise Herstellung einer 
Vermittlungsfähigkeit.  
Vordringlicher Handlungsbedarf bei diesem Projekt besteht hinsichtlich 
der Sicherstellung der Personalkontinuität des mobilen Beratungs-
/Vermittlungsteam. Der durch die Fördersystematik (SAM) bedingte, 
häufige Personalwechsel wirkt sich negativ auf den Erfolg des Projektes 
aus. Aus Sicht des Quartiersmanagements sollte darüber hinaus eine 
stärkere Kooperation des Projektes mit den Luruper Schulen angestrebt 
werden. 
 
 
Aufmerksamkeit bedarf auch die Situation der langzeitarbeitslosen 
Frauen – insbesondere die der Mütter. Etwa 25% der Haushalte, die 
Sozialhilfe beziehen, sind Haushalte von Alleinerziehenden – i.d.R. 
Frauen. Die Daten verdeutlichen, dass für diese Zielgruppe dringlicher 
Handlungsbedarf besteht und geeignete Konzeptbausteine entwickelt 
werden müssen. Hierfür bietet sich eine Zusammenarbeit mit anderen 
Trägern des Bezirk an, die in diesem Handlungsfeld agieren (BAFF e.V., 
EFA e.V., FLAKS e.V. etc.). Ersichtlich sind die engen Bezüge zu Themen-
bereichen in anderen Handlungsfeldern (z.B. flexible Kinderbetreuung, 
Ganztagsschule, Gesundheitsförderung). Die Realisierung von Konzepten 
zur Unterstützung langzeitarbeitsloser Frauen muss deshalb mit Umges-
taltungen in diesen Bereichen ineinander greifen. 
 
Ein erster, bereits realisierter Baustein ist das Projekt „Familienservice-
Station“ des Altonaer Beschäftigungsträgers „Berufliche Autonomie für 
Frauen (BAFF e.V.)“, das seit September 2001 im Lüdersring angesiedelt 
ist. Dieses Projekt verfolgt das Ziel, Sozialhilfeempfängerinnen den 
Wiedereinstieg in das Arbeitsleben zu erleichtern, in dem diese in Teil-
zeit und gegen eine geringe Entlohnung leichte Tätigkeiten in privaten 
Haushalten übernehmen.  
Somit können zugleich auch wichtige Unterstützungsleistungen für Fami-
lien und alleinstehende Menschen in den Luruper Gebieten der sozialen 
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Stadtteilentwicklung abgedeckt werden. Angeboten werden eine Reihe 
von Dienstleistungen für Familien und ältere Menschen, die z.B. durch 
Krankheit in Not geraten sind. Die Unterstützung ist kurzfristig angelegt 
bis andere, dauerhafte Hilfen greifen. Das Projekt ist für fünf Jahre 
bewilligt, die Arbeitnehmerinnen können je nach Voraussetzung ein bis 
zwei Jahre im Projekt beschäftigt werden.  
 
Die AG-Arbeit des Luruper Forums schlägt außerdem vor, das ehemals in 
Lurup entwickelte und aufgrund veränderter Prioritätensetzungen in 
einen anderen Stadtteil verlagerte Projekt „Mütter lernen in Lurup“ 
erneut in Lurup anzusiedeln. Das Projekt bietet v.a. Müttern die Gelegen-
heit, sich im Bereich der Qualifizierung/Weiterbildung/Arbeit umfassend 
beraten und befähigen zu lassen. Die Erfahrungen des Quartiersmanage-
ments mit einem ähnlichen Projekt in Altona-Nord zeigen, dass diese 
Zielgruppe mit einem solchen  Handlungsansatz erreicht werden kann. 
Zusammen mit den betreffenden Fachbehörden und dem Arbeitsamt soll 
geprüft werden, welche Möglichkeiten zur Einrichtung eines solchen 
Projektes bestehen. Hierbei müssen entsprechende Fördermöglichkeiten 
auf Landes-, Bundes- und EU-Ebene mit einbezogen werden. Darüber 
hinaus muss im Stadtteil geklärt werden, wo und wie ein solches Projekt 
sinnvoll in ein lokales Fördernetzwerk eingebunden werden kann. 
 
 
Schließlich ist auch die Einrichtung einer „Vermittlungsbörse“ für zeitlich 
begrenzte (niedrigschwellige) Arbeitsgelegenheiten in Diskussion. Die in 
Bau befindliche Arena im Volkspark aber auch verschiedene Betriebe in 
den umliegenden Gewerbegebieten bieten hierfür ein Potential, das 
genutzt werden muss. Nach Auffassung des Quartiersmanagements sollte 
in diesem Bereich eng mit den Vermittlungsagenturen der Träger 
Nutzmüll e.V. und der afg (Altonaer Arbeitsförderungsgesellschaft) 
zusammengearbeitet werden. Diese Agenturen haben das Know-how 
sowie die entsprechenden Kontakte zu Betrieben und arbeiten seit Jahren 
mit dem Sozialamt und dem Arbeitsamt zusammen. Die bisherigen 
Untersuchungen zeigen außerdem, dass sich eine Bündelung der Kontakte 
an der Schnittstelle zu den Betrieben förderlich auf die Kooperationsbe-
reitschaft derselben auswirkt. 
 


